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EXPOKRITIK

In Ordnung. Das Schaudepot 
des Ruhr Museums in Essen

Alicia Jablonski/Jan C. Watzlawik

Heinrich Theodor Grütter, Das Schaudepot des 
Ruhr Museums auf Zollverein (Kleine Schrif-
ten des Ruhr Museums, Bd. 8), Essen: Klartext 
2022, 72 S., zahlr. farbige Abb., 12,95 €

Der Ort

Haltepunkt Essen Zollverein Nord an 
einem grauen Mittwochmorgen im April 

2022. Die grobe Richtung ist klar – die 
Kokerei Zollverein. Aber das konkrete 
Ziel kennen weder Hinweisschilder, Kar-

ten-Apps noch der Herr von der Straßen-

reinigung – das Schaudepot des Ruhr 
Museums. »Das Depot ist die dunkle Sei-
te des Museums«, schreibt Thomas Thie-

meyer in »Das Depot als Versprechen« und 
fährt fort: »Was hier passiert und wie es 
hier aussieht, geht keinen etwas an. Auch 

deshalb ist der Lagerraum der Samm-

lungen dunkel: Er bleibt im Dunkeln, 

außerhalb der Wahrnehmung der meis-

ten Museumsbesucher.« (Thomas Thie- 

meyer, Das Depot als Versprechen, 2018: 
11) Ist das Depot die weltabgewandte He-

misphäre eines Ausstellungshauses, so 

verspricht die Sonderform des Schau-

depots doch etwas Erhellung und damit 

Sichtbarkeit des Dahinter.

Der erste Eindruck der Verborgen-

heit dürfte der Tatsache geschuldet sein, 
dass das Essener Haus noch relativ neu 

ist. Auch wenn der Zenit begehbarer De-

pots immer mal wieder überschritten 

schien, eröffnete dieses Schaudepot – 
ebenso wie das spektakuläre Depot Boij-
mans Van Beuningen in Rotterdam – erst 
vergangenes Jahr inmitten der Pandemie. 

In der ehemaligen Salzfabrik der Kokerei 

Zollverein von 1959 entstand diese jüngs-

te Außenstelle des Ruhr Museums, mit 

dem sein Umzug nun abgeschlossen ist. 

»Es dient als umfassender Speicher für 
zukünftige Ausstellungsprojekte zur 
Geschichte der Region«, so die Selbst-

beschreibung, »und veranschaulicht auf 
beeindruckende Weise die Substanz, 
Größe und Diversität der drei Sammlun-

gen ebenso wie die drei Hauptaufgaben 

eines Museums: Sammeln, Bewahren 

und Erforschen.« (Ruhr Museum, Das 

neue Schaudepot, 2021) Während sich 
also die Mission der Institution auf die 

Übereinkunft des International Council 
of Museums bezieht, orientiert sich seine 

thematische Ordnung am Inhalt der über 

zwölf Jahre alten Dauerausstellung des 

nahen Mutterhauses, die sich der Natur, 
Kultur und Geschichte des Ruhrgebiets 

widmet (Ulrich Borsdorf, Heinrich Theo-

dor Grütter, Ruhr Museum, 2010).
»Die Möglichkeit zu ungeführten 

Gruppenbesuchen, die Rundgänge ohne 

Leitsystem und ohne vordergründige di-
daktische Auf bereitung« führt Martina 
Griesser-Stermscheg in »Tabu Depot« 
als Gründe der Attraktivität von Schau-

sammlungen an, dies fördere »ein sozia-

les und kommunikatives Erlebnis, das an 

vormuseale Galerien erinnert: Man darf 

f lanieren und promenieren.« (Martina 
Griesser-Stermscheg, Tabu Depot, 2013: 
108) Eben ein solcher Zugriff wurde uns 
ausnahmsweise auch in Essen ermög-

licht. In der Regel gibt es Zutritt nur im 
Rahmen von öffentlichen Führungen, an 
der wir daher ebenfalls teilnahmen. So-

wohl der exklusive als auch der geleitete 

Besuch bilden die Basis der folgenden 

Beschreibung und werden hier im Sinne 

der Dichte zusammengeführt.

Das Depot

Die im Vorfeld online zu buchende Füh-

rung war mit drei Personen nicht wesent-

lich stärker frequentiert als der vorherige 

Besuch zu zweit. Doch auch bei so kleinen  
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Gruppen wirkt das Entree eher engge-

drungen und steht damit im Kontrast zu 

den imposant-raumgreifenden Archi-

tekturen der industriellen Umgebung. 

Die monotonen Geräusche der Lüftung 
heißen einen willkommen und lassen die 

Abgeschlossenheit des Hauses mit seinem 

eigenen Raumklima gewahr werden. Das 

industrielle Erbe wird ästhetisch f lan-

kiert von einem allgegenwärtigen Moder-

nismus, der sich international in so vielen 

Kulturbauten durchgesetzt hat: Glas und 

Metall, Helligkeit und Kühle. Die zentrale 

Wand des Eingangsbereichs besteht aus 
einer großen, durchsichtigen Vitrine. Sie 

zeigt beispielhafte Objektgruppen aus 
den verschiedenen Sammlungsbereichen, 

verspricht eine Vorschau auf exponierte 

Deponate und kündet von einer Program-

matik der seriellen Ordnung. Durch ihre 

Glasscheiben hindurch wird dahinter ein 

großzügiger Sozialraum mit Teeküche, 
Ess- und Besprechungstisch sichtbar, der 

ebenso eindrücklich wie selten benutzt 

wirkt und einer Einrichtungszeitschrift 
entspringen könnte. 

Zur Linken geht es in einen der bei-
den Lichthöfe, welcher denselben Ge-

staltungsgrundsätzen folgt. Verglaste 

Büros, unbeschriftete Türen, technische 
Infrastrukturen, auskragende Balkone 

und durchkreuzende Brücken begleiten 

den Blick nach oben in die offenen Stock-

werke. Diese sind nach einer klaren und 

doch klärungsbedürftigen Hierarchie be-

titelt: Natur, Kultur, Geschichte. Vorbei 
geht es an einem – wiederum verglasten 
– konservatorischen und kuratorischen 
Vorbereitungsraum, der neben der erfor-

derlichen Technik ebenfalls eine wandbil-
dende Vitrine aufweist. In dieser lagern 

Objekte, an und mit denen anscheinend 
aktuell gearbeitet wird. Der Raum liegt 

nicht nur in direkter Nachbarschaft zur 
Küche für die Museumsmenschen, son-

dern dient funktional ähnlich als Labor 

für die Museumsdinge.

Am Ende des Gangs befindet sich ein 
Aufzug, der in seiner Gestaltung die Idea-

le der Institution sichtbar macht: Die glä-

sernen Wände verschaffen Durchsicht 
und stehen für Transparenz, der Blick 
richtet sich ebenso auf Einzelstücke wie 

auf Sachserien. Parallelen zum großen 

Ruhr Museum werden ersichtlich. Neben 
der thematischen Ausrichtung startet 

auch dort der Rundgang oben, zugäng-

lich gemacht durch die mittlerweile iko-

nisch gewordene – sowohl durch Größe 
und Gestaltung beeindruckende als auch 

in die Jahre gekommene – Rolltreppe.

Es geht hinauf in die dritte Etage, die 

mit »Natur« überschrieben ist. Sie bildet 
den Anfang des Rundgangs, der Führung 

sowie des inhaltlichen Teils der Depot-
ausstellung und zeigt zugleich Anfänge: 

der Erd-, der Wissenschafts- sowie der 
Sammlungsgeschichte. Eine erste Orien-

tierung ist gar nicht so einfach, emp-

fängt einen doch eine depottypische und 
allgegenwärtige Kompaktusanlage, also 

ein auf Schienen gelagertes Rollregalsys-

tem. Dieses lädt zwar zur Nutzung ein, 
darf aber vom Besuchenden nicht be-

dient werden. Zwei eher abseitige Berei-
che stechen heraus, sind sie doch bis auf 

wenige leere Arbeitstische freigehalten 

und halbgeschossig erhöht. Von ihnen 

aus wird sowohl die offene Gebäude-

struktur als auch die große Objektfülle 
erfahrbar. Die Führung nutzt diese Be-

reiche als Startpunkt des Rundgangs. 

Der kleinere Abschnitt der Abteilung 

ist – sehr depotcharakteristisch – durch 
eng gestellte Gleitregale geprägt. Hier 

lagern, unsichtbar in Kästen und Schub-

laden verwahrt, Teile der Sammlung des 
vor Jahren geschlossenen Wuppertaler 
Fuhlrott-Museums mit ihren unzähligen 

Präparaten, Fossilien und Mineralien. 

Dieser Bereich wird bei der Führung 

angesprochen, doch vom weiteren Ver-

lauf ausgeschlossen, da er noch nicht 
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erschlossen ist. Der größere Abschnitt 

der Abteilung wirkt – trotz des Regalsys-

tems – eher ausstellungscharakteristisch. 
Denn hier fungieren die Verwahrmöbel 

als Rahmen naturwissenschaftlicher Ob-

jekte. Ein guter Teil der Regale ist in zwei 
Schichten organisiert: Die vordere dient 

als Schauseite für Dinge mit herausra-

gendem Schauwert. Da werden Fossilien 

und Mineralien vertikal hängend wie 

Bilder sowie verschiedenste Trocken- 
und Feuchtpräparate in immer gleichen 

Gläsern in Serie präsentiert. Der hintere 

Regalbereich wird auch zur einfachen 

Verwahrung genutzt. Hier sind Kartons, 

verpackte Objekte, Karteikarten und Eti-
ketten erkennbar, die auf die originären 

Funktionen, Prozesse und Strukturen des 

Dinglagers verweisen. Es sind eben solch 

scheinbar nebensächliche Arbeitsmittel 

und Aufschreibsysteme, die aufgrund 
programmatisch fehlender Objektinfor-

mationen Hinweise auf Provenienzen so-

wie den Umgang mit Sammlungsgegen-

ständen geben können.

Unter den Treppen, in den hintersten 
Ecken des Raums, lugt dann das Depot 

mit seinem ganz eigenen Charme hervor: 

Teils noch verpackte Dinge lagern in Käs-

ten, auf Paletten, auf historischen Holz-

podesten und scheinen weniger in die 

sonst so modernistische Inszenierung zu 

passen. Anachronistisch, befremdlich und 

zugleich auf den Zustand so vieler Depots 
und Museen hinweisend, wirken zur Ver-

letzungsvermeidung mit blauem Schaum-

stoff und sich schon ablösendem Klebe-

band gesicherten Stahlträger. Das passt 

so gar nicht in eine so coole, neugestaltete 

und eröffnete Institution, zeigt aber eben 
auch Herausforderungen von histori-

schen Gebäuden und ihren (Um)Nutz- 

ungen auf.

Über eine Treppe geht es hinab zur »Kul-
tur«. Schritt für Schritt wird sich dem 

Menschen genähert, dessen Genese hier 

in Form einer Vielzahl an Abgüssen und 

Nachbildungen von Schädeln verdeutlicht 
wird. Das ist eine einfache, eingängige 

und den eigenen Schädel einnehmende 

Inszenierung, die wiederum durch Se-

rialität und Masse charakterisiert ist. 

Im Gegensatz zur vorherigen Ebene 

ist hier der Raumeindruck ein anderer. 

Aufgrund mehrerer freier Flächen und 

einer nicht so engen Stellung der Regale 

herrscht mehr Luftigkeit sowie Offen-

heit, was der Durch- und Übersicht för-

derlich ist. Auch gibt es hier eine ausge-

prägtere Hierarchie der Binnenordnung 

und eine größere Varianz an Möbeln. Sie 

weisen unter anderem Glastüren, Gitter, 

Lochbleche, Unterteilungen, Halterun-

gen und verschiedentliche Präsenta-

tionshilfen auf. Eine Rüstung mit Helm 

ist komplett auf eine Figurine montiert. 

Zudem finden sich unverpackte Sitzmö-

bel in offen zugänglichen Hochregalen, 
die an Ikea erinnern. Die Objekte sind 
nach Materialien und oftmals chronolo-

gisch sortiert, Entwicklungslinien sowie 

Dingevolutionen werden dadurch konst-

ruiert und drängen sich sichtlich auf.

In einer Ecke steht ein weißer Roll-

wagen, auf dem sich mit Papier ausge-

schlagene Kartons befinden, die jeweils 
ein kleines Objekt beinhalten. Bei einem 
handelt es sich um die Nachbildung einer 
historischen, handwerklich hergestellten 

Öllampe aus Ton, wie sie im Original in 
der Vitrine gegenüber zu sehen ist. Sie 

dient bei der Führung als Anschauungs-

objekt. Bei all den so nahen und zugleich 
unnahbaren Deponaten lädt dies zum 

Berühren und Entdecken ein und be-

tont dabei zugleich die Exklusivität des 

Depotbesuchs. Auch die Glas- und Por-

zellanensembles regen zum Austausch 

innerhalb der Gruppe an, wird einiges 

doch als Teil des eigenen Alltags identi-
fiziert. So beispielsweise die Senfgläser, 
die daheim zu Trinkgläsern und alltäg-

lichen Sammlungsobjekten avancieren. 
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Ihr Vorkommen im Depot verdeutlicht, 

dass es sich bei ihnen nicht nur um Ge-

brauchsgegenstände, sondern eben auch 

um kulturell bedeutsame Dinge handelt. 

Im Laufe der Führung werden solche 

lebensweltlichen Bezüge immer mehr 

betont. Der Dialog innerhalb der Grup-

pe nimmt zu und von den Besuchenden 

ausgewählte Objekte finden Einzug in 
das Führungsprogramm und die ge-

meinsame Ref lexion.

Nach der »Natur« und der »Kultur« 
kommt die »Geschichte«, so das Pro-

gramm des Hauses. In dieser ersten und 

damit letzten Etage fällt zuerst die nied-

rige Deckenhöhe auf. Es entsteht ein Ge-

fühl der Proportionsverschiebung, was 

zu Irritationen führt. Empfangen wer-

den die Besuchenden in dieser Etage von 

einer Masse an Objekten aus der Mon-

tanindustrie. Hier wird die bereits be-

kannte Serialität der vergangenen Ebene 

gefühlt nochmals gesteigert. Auch die 

Öllampe aus der vorherigen Etage lässt 
sich hier in aktualisierter Form wieder-

finden. Im Gegensatz zum didaktischen 
Objekt aus der Abteilung »Kultur« wer-

den hier jedoch massenproduzierte Gru-

benlampen auch in Masse präsentiert. 

Dadurch vermitteln sie anschaulich das 

Fortschreiten der Industrialisierung und 

Mechanisierung der Arbeit. 

Diese Ausstellungsabteilung ist an-

ders als die vorherigen nach verschie-

denen Aspekten der Alltagskultur und 

-geschichte geordnet. Nach dem An-

fangsthema Bergbau folgen solch große 

Themen wie Krieg, Kirche, Schule, Frei-
zeit – und ausleitend Darbietungen ver-

gangener Warenwelten. Was in diesem 
letzten Teil der Führung auffällt, ist der 
merklich stärker werdende Dialog inner-

halb der Gruppe. Immer mehr Objekte 
werden von den Besuchenden angespro-

chen und gemeinsam erläutert. Dieser 

Ansatz hat einerseits das Potenzial, Lust 

auf Forschen und Hinterfragen anzu-

regen, was in anderen Depots aufgrund 

ihrer Unsichtbarkeit so nicht funktionie-

ren kann. Andererseits wirkt die zuneh-

mende Intensivität der Auseinanderset-

zung nach den vorherigen Abteilungen 

dann doch langsam ermüdend, da die 

Masse an Objekten und Informationen 
in der vorgesehenen Zeitspanne der Füh-

rung kaum zu verarbeiten ist. Nur an 
wenigen Stellen setzt das Fachpersonal 

noch gezielte Impulse. Und dann, kurz 

vor Schluss, wird auch endlich die Funk-

tion der Kompaktusanlage vorgeführt.

Ernüchternd und erfrischend wirkt 

der letzte, eher wenig spektakuläre Ab-

stieg hinab ins Erdgeschoss. Im Gegen-

satz zur Ausstellung gibt es hier keine 

vordergründige Inszenierung und keine 

Massen an Objekten mehr. Das ästhe-

tische Erleben wird vor allem von der 

Innenarchitektur bestimmt. Die Besu-

chenden kommen zurück in den Arbeits-

bereich, zum Labor, zu den Büros und 

zum Sozialraum. Was von Natur, Kultur 
und Geschichte bleibt, ist ein exklusiver 

Einblick in die museumstypische Arbeit 
sowie ein ref lektierter Blick auf den eige-

nen Alltag.

Die Verortung

Im neuen zentralen Schaudepot des Ruhr 

Museums ist alles in Ordnung. Die Esse-

ner haben damit in schwierigen Zeiten 
eine ebenso ästhetische wie auch funk-

tionale Institution eröffnen können, die 
hoffentlich an Sichtbarkeit nach Außen 
gewinnen wird. Die Betonung und teils 

auch Überbetonung der Serialität ver-

weist auf die schiere Masse an verwahr-

ten Objekten und bietet zugleich die  
Möglichkeit des Vergleichs. Darin zeigen 

sich Praktiken des systematischen Sam-

melns, die Museums- aber auch Depot-

besuchenden oftmals verborgen bleiben. 
Aber die Serialität und die Masse der Ob-
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jekte hätte sicherlich auch mehr Brüche 
vertragen. Die Abteilungen »Natur«, »Kul-
tur« und »Geschichte« orientieren sich an 
der inhaltlichen Programmatik der be-

nachbarten Dauerausstellung, ohne je-

doch deren Gliederung zu imitieren. Da-

mit wird einerseits die Verbundenheit der 

beiden Orte betont, andererseits werden 

aber auch ihre unterschiedlichen Funk-

tionen herausgestellt. Das Schaudepot ist 

eben primär Verwahrort, auch wenn hier 

Deponate exponiert werden. Die Dauer-

ausstellung ist wiederum primär Prä-

sentationsort, auch wenn hier Exponate 

deponiert werden. Dabei ist es möglich, 

dass Dinge zwischen diesen beiden Orten 

wandern und damit ihre Kontexte sowie 

Bedeutungen ändern. Die Publikums-

öffnung erlaubt es, dies mitzuerleben, 
sofern man sich darauf einlässt und eine 

gewisse Vorbildung mitbringt. 

Dabei hätte auch die Chance bestan-

den, den in Essen bereits traditionellen 

Dreiklang »Natur, Kultur, Geschichte« zu 
brechen, zu variieren und zu f lexibilisie-

ren. Der Verzicht einer Orientierung am 

Schisma von Natur(wissenschaften) und 
Kultur(wissenschaften) sowie eine gerade 
im musealen Kontext erprobte Pluralisie-

rung von Geschichte hin zu Geschichten 

wäre einer größeren Diversität an ding-

lichen Kombinationen, Konfrontationen 

und Kommunikationen förderlich ge-

wesen. Doch vielleicht hätte dies auch 

zu einer Überforderung der Institution 

Depot geführt, das auch in seiner Erschei-

nung des Schaudepots nicht alle Aufga-

ben einer Ausstellung übernehmen kann.

Die wenigen Irritationen durch Para-

Deponate wie Verwahrmöbel und -mittel,  

Etiketten und Aufschreibsysteme, Lei-
tern und Feuerlöscher, geben zwar einen 

Eindruck von der Alltäglichkeit des De-

ponierens, dringende Fragen werden 

aber nur indirekt aufgeworfen, etwa sol-

che nach dem Weiter- und Entsammeln, 
nach Provenienzen und Leerstellen, nach 

Befall und – nicht zuletzt – nach dem 
Klima. Das besuchsbegleitende Grund-

rauschen der Belüftung verdeutlicht 
eben nicht nur ein natürliches, ein kultu-

relles, ein geschichtliches Problem – son-

dern vor allem ein höchst aktuelles, das 

eines der dringlichsten in Museum und 

Gesellschaft ist.

Alicia Jablonski studierte an der Universität 

Paderborn Kunst und Kunstvermittlung so-

wie Mode-Textil-Design-Studien. An der Tech-

nischen Universität Dortmund absolvierte sie 
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born und im Kunstverein Paderborn sowie im 
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